
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Oldenburgische Blätter. 1817-1848
4 (1820)

29 (17.7.1820)

urn:nbn:de:gbv:45:1-770132

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:gbv:45:1-770132


29 . Montag , den ^ 7 . Julius 1820.

U e b e r

Erziehung und Verpflegung des Rindviehes in der Marsch.

in verständiger Landwirch bestimmt
die von guten Srammrindern beyder-
ley Geschlechts vom November bis
Ende Februar fallenden Kälber zur
Aufzucht ; die spätem mißrathen ge¬
wöhnlich durch Laufen und Erhitzen,
oder sie müßten schon bis zum Anfang
des Augusts in und beym Hause ge¬
nährt werden.

Die Kälber , welche zur Zucht be¬
stimmt werden , müssen von starkem
Knochenbau , gehöriger Länge , Brei,
te und Tiefe seyn , auch ist die Farbe
nicht gleichgültig ; der schwarz - und
weiß - bunten giebt man den Vorzug.
Das Kalb erhält , sobald es stehen kann,
etwa 6 Stunden nach der Geburt,
zwey Kannen von der ersten Milch
( eoliistniin , Beest gewöhnlich ge¬
nannt ) zur Reinigung , und in den er¬
sten io bis rg . Tagen dreymal täglich
alle 7 oder st Stunden die nämliche
Portion süße Milch , so wie sie aus
der Kuh gemolken wird . Von nun
an reicht man demselben saure dicke
Milch , die man in den ersten Tagen
noch zur Hälfte und dann um ein Dur¬

cheil mit süßer vermischt , dabey kräfti¬
ges kurzes Heu und ein Stück Brod.
Blaue abgesahnte Milch , auch But¬
termilch , anhaltend gegeben , verursa¬
chen Durchfall und Schwäche , und das
Thier schlägt dabey sichtbarlich zurück.
Ist Milch genug vorhanden , so setzt
man bey zunehmendem Alter noch etwas
hinzu ; ist sie sparsam , so nimmt man
Haferschrot oder Rockenbrey als Er-
gänzungsmittek.

Ist daß Kalb io bis ir Wochen
aus drese Weise genährt , so bereitet
man es auf die Weide dadurch vor , daß
der Trank zuletzt kalt , und wo möglich
einige Tage vor dem Austreiben einige
Handvoll Gras demselben gegeben wer¬
den , damit es aufder Weide gleich fresse.

Frühe Kälber werden im April,
wenn die Witterung nicht zu kalt und

naß und einiges Gras vorhanden ist,
mir Vortheil ausgerrieben , die vom
Februar im Anfang des May.

Den Kälbern wird die beste Weide

gegeben ; sehr gut gedeihen sie , wenn
sie einzeln oder paarweise zwischen fet¬
tem Vieh grasen . An hinlänglichem
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Wasser darf es ihnen , so wie allem al¬
tern Weidevieh , durchaus nicht fehlen,
und bey reinem Quell - oder Flußwas¬
ser gedeihen sie weit besser , als wenn
sie aus stehenden Tränken oder Gräben
saufen.

Die letzte Hälfte des Junius und
der Julius sind für weidende Kälber
wegen der Bremsen sehr lästig und
nicht selten von nachtheiligen Folgen,
weil sie sich durch Laufen erhitzen und
abmagern.

Die Ochfenbremfe , osstnus lrovis
oderkoviiius , ein lästiges Jnsectfür
das Rindvieh , von der Größe einer
Schmeißfliege, erscheint im IunrnS und
Julius , um ihre Eyer in die Haut der
Thiere zu legen. Die ausgebrochenen
Maden oder Larven leben unter der
Haut von den Säften und schleimigen
Substanzen , verursachen die im Fe¬
bruar und Marz sichtbar werdenden
Dasselbculen, (Greibeulen) haben im
May ihre gehörige Größe erreicht , krie¬
chen dann aus , verwandeln sich in der
Erde , und kommen wieder im Junius
als vollkommne Insekten zum Vor¬
schein . — Hur Abhaltung dieser und
anderer Arten Bremsen und Fliegen,
will man eine Abkochung von Colo-
quinten und Alaun mit Nutzen ange¬
wandt haben ; man benetzt nämlich da¬
mit die Haare der Thiere , muß aber,
nach einem eingctretenen starken Regen,
das Waschen oder Benetzen wieder¬
holen.

Ein vier-zehntägiger oder noch län-
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gerer Genuß von Grummet oder Er¬
grün ist den Kalbern , so wie dem al¬
tern Hornvieh , heilsam ; daß dadurch
die berüchtigte Krankheit der Wolf
gefördert werde , ist eine nicht gegrün¬
dete Meynung.

Reif und Kalte im Herbst , naßkal¬
te Witterung besonders , ist den Käl¬
bern nicht zuträglich. Der sorgsame
Landmann, der großes und starkes Vieh
ziehen will , führt sie gegen Ende des
Oktober zu Stalle , und sehr sie im
Wintcrfutter wenigstens den Milchkü¬
hen gleich , damit kein Thier im ersten
Keim verkrüppele.

Frühe Weide im März und April
ist , wenn WachSthnm und Witterung
nicht ganz entgegen sind , dem einjäh¬
rigen und dem älrern Rindvieh zuträg¬
lich ; es gedeihet selbst bey rrockner
Kalte sichtlich. Am Ende des Novem¬
ber und im December findet das Ger
gentheil Statt , woran die Kraftlosigkeit
des Grases und dle langen Nächte un¬
streitig mit Schuld sind.

Im zweyten oder noch besser im drit¬
ten Jahre führt man die Zucktquene
zum Stier ; im erstern Fall muß sie im¬
mer in vorzüglicher Pflege gestanden
haben.

Die schwersten Fettweidenhaben we¬
nig Klee und meistens Gras . Der
Ochse verlangt eine reichlichere und
schwerere Weide , wenn er gut mäste»
soll , als die Krch.

Reinlichkeit im Stalle , ein beque¬
mes trecknes Lager , Pünktlichkeit in
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hinreichenden Futtergaben erhaltendas
Rindvieh in einem guten Stande. Nach¬
lässigkeit und Geiz bestrafen sich selbst
durch Krankheiten und Zurückschlagen
der Thiere.

Die eingeführte Gewohnheit, in den
kurzen Muttertagen zweymal , und von
der Mitte des März an dreymal, täg¬
lich zu füttern und zu tränken , verdient
allen Beyfall ; nur füttere man im er¬
ster« Falle anderthalb Stunden , im
letzter» eine Stunde vor dem Tränken
gutes Heu , wenn das Vieh nicht ab¬
magern soll . Kohl , Rüben u . si w.
reicht man nach dem Tranke am zweck¬
mäßigsten , so wie Fruchtgarben und
Mehl , ( in Ballen) dann Stroh , da¬
mit auch dies versilbert werde.

Ist das Vieh im Herbst zu Stalle,
so ist es wohlgethan , demselben ii , den
ersten 8 Tagen täglich em paar Ballen
von Mehl, Oehlkuchen und Salz zu
reichen . Giebt man sie trächtigen Kü¬
hen 14 Tage vor dem Kalben , so
werden diese dadurch rein , gebären
leicht , und haben gesunde muntere
Kälber.

Eine gut genährte Kuh kalbet leich¬
ter, als eine magere , und verkehrt ist
es , wenn sie während der Trächtigkeil
nicht gut gepflegt wird , aus Furcht,
daß sie zu fett werden möchte.

Durch voreiliges Abziehen des Kal¬
bes in der GeburtSstundewerden Kühe
oft bandlos und dann nie wieder träch¬
tig ; oder die Gebärmutter drängt nach;

wer beydes vermeiden will , sey vorsich¬
tig , und lasse der Natur ihren Lauf.

Ein großes Euter , starke Milch¬
adern , sogenannte Milchgruben an der
Brust und auf dem Rücken , dünne
Haut u . s. w. sind keine sichere Kenn¬
zeichen einer guten Milchkuh.

Daß eine trächtige Kuh ein Mut¬
terkalb früher , ein Stierkalb später
und schmerzhafter gebäre , ist eine Mey-
nu» g , wovon oft die Erfahrung das
Gegencheil lehrt.

Schöne Hörner sind eine Zierde des
Rindviehes , und der Landmann hält
viel darauf ; doch kann das Alter einer
Kuh nach den Ringen an denselben
nicht sicher bestimmt werden . Der
Ochse , die verschnittene , und die
sogenannte Jungfern- Quene sitzen im
zren Jahre den ersten Ring an den
Hörnern . Sind die Hörner an der
Wurzel dünner, als ein paar Zoll vom
Kopfe , so kann man annehmen , daß
das Stück Vieh wenigstens y bis. ro
Jahr alt ist.

Zur Beförderung der Reinlichkeit
bindet man Kühen und größer,» Horn¬
vieh im Stalle den Schweif auf , rei¬
nigt sie wöchentlich einmal vom Stau¬
be , und kämmt sie vom Anfang des
Februar bis zum Austreiben eben so
oft.

Das erste bis fünfte Kalb von ei¬
ner Kuh ist zur Zucht am besten ; Käl¬
ber von alten Kühen sind gewöhnlich
schwächer , und bleiben auch kleiner.

Zweyjähriges Vieh kann zwar in ge-
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xingerer Pflege stehen , als einjähriges
und Milchkühe; doch je besser und rein¬
licher die Nahrung, um so sicherer der
Gewinn.

Je besser das Vieh beym Winter¬
futter säuft , um so besser gedeihet es;
nur dem jüngern Vieh muß zuweilen
«in Ziel darin gesetzt werden.

Heu , welches sich ausgelegen hat,
ist dem Hornvieh gesunder, als frisches,
welches gewöhnlich noch etwas feucht
ist , und deshalb auch nicht gern von
demselben gefressen wird.

Verkommenes und abgemagertes
Hornvieh ist weit schwerer , langsamer
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und kostspieliger in die Höhe zu bringen,
als ein Pferd oder ein anderes Haus-
thier.

Ein Mutterkalb von einer milchrei-
chen Kuh wird nicht immer eine gute
Milchkuh ; die meiste Hoffnung dazu
hat man , wenn auch der Stier , wo¬
von es gefallen ist , von einer milchrei¬
chen Kuh herstammt.

In den fettesten Gegenden unserer
Marsch trifft man oft kleineres und
unansehnlicheresHornvieh, als aufmit-
telmäßigem Boden. Nachlässigkeit
in der Zuzucht, Mangel an Pflege , be¬
sonders im Winter , verursachen dieses.

Uebek die deutschen Futter- Gräser und einige andere Gras¬
arten , und deren Anbau nach ihrem natürlichen Standorte,

!^ ie Familie der Gräser ist unter
den Gewächsen diezahlreichste nndnützr
lichste ; viele Arten geben den Men¬
schen Nahrung , andere dienen zur Er¬
haltung einer zahllosen Menge Thiere,
andere befestigen die Ufer der Seen
und Flüsse , überziehen Sümpfe und
dürre Gegenden, und werden nützlich,
indem sie den Flugsand hemmen und
den Boden zur Annahme anderer Vrr
getabilien vorbereiten.

Jeder Himmelsstrich hat seine be¬
sonderen Grasarten, und groß ist deren
Mannigfaltigkeit . Gräser , die auf
hohen Berggegendenwachsen, sind eben
so sehr von denen im niederen Thalevcr-
fchieden , als die auf trocknem Sand¬

boden von denen , welche fumpffgte
undwässerichre Gegenden lieben» Man
bemerkt daher auch hier , wie bey Bäu¬
men und anderen Gewächsen , daß
die GraSarten auf ungewöhnlichen,
nicht angeeigneten Platzen nicht fort-
kommen , sondern bald welken und ver¬
gehen . Der fette und thonigteBoden
ernährt ganz andere Graser , als der
sandige und kicsigrc ; gaizz andere ste¬
hen in der Mttte des festen Landes,
als ander Seeküste und den Ufern des
Meeres ; andere in unseren Wiesen und
Gärten , als in den Wüsteneyen unse¬
res WelttheilS und der beyden Indien,
woselbst sie den so schädlichenFlugsand
hemmest und befestigen , wie z. B . der
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Wildhafer ( i ^ vsna katnu ) auf den
Niederländischen Dünen . Verschiede¬
ne Gräser haben ihren Antheik an der
Befestigung des Torf - oder Moorgrun¬
des ; diese nennt man Snmpfgräser;
sie wachsen in jedem sumpfigen und nas¬
sen Boden , taugen aber wenig zur
Nahrung des Viehes . Die meisten
Grasarten , die zugleich mehr oder min¬
der zur Fütterung dienen , wachsen auf
Wiesen , an den Wegen , in Feldern,
Acckern und Gärten.

Es crgiebt sich hieraus , daß es noch-
wendig sey , bey der Anlage von Wie¬
sen oder deren Besamung den Boden
und die darauf fortkommenden Gras-
arten und Futterkrauter zu berücksich¬
tigen , weil man sonst auf seinen Wie¬
sen niemals einen so reichlichen Gras-
wlichs erwarten darf.

Folgende . Grasarten gedeihen am
bkstmausseuchrenWiesen von gutem
Boden , die derUeberschwemmungaus-
gescht sind : i . Wiesenfuchsschwanz,
Mopsciiriis prut6ii8i8 . 2. Ge¬
meines Rispengras , kou triviulis.
Z . Hoher Schwingel , I 'estuca eia-
jior . 4 . Blaues Perlgras . Msiicu
co

'erulea . 5 . Wiesenrispengraö,
Loa piutensis . 6 . Französ . Rai-
gras oder Hafc

'
rgras , ^ vsiia elutioi '.

7 . Ruchgras , -^ utkioxuiitlimii ocko-
raNirri . 8 Futtertrespe , Lroiims

9 . Feinrispiger Wind¬
halm . ^ Ai'osti8lii8x163 . ro . Rohr¬
artiges Glanzgraö , Pliulurm armi-
ctiiiucou . n . Gemeines Kammgras,
O/nOsmus ciistutus . 12 . Blaues
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Kammgras , 6/no8iirns cosrulsus.
iz . Gelblicher Hafer , Üei-
vs8eeii8 . 14 . Wiesen - Hafer,
I1U ^ 1111611813.

Anm . Nr . i . , 2 . , z . , 5 . , 6 . , 7 .,
8 - , iz . . sind unter diesen die vor¬
züglichsten Arten.

Aufsumpfigtem und guellichtem Bo¬
den gedeihen folgende : i . Mannagras,
L68tuc -t Üuitsn8 . ( Der Same hier¬
von wird wie Hirse gepellt und als
Reis gekocht. Er übertrifft an Wohl¬
geschmack alle andere dergl . Kornarren .)
2 . Blaues Perlgras , MÄica cosin-
Isa . z . Nohrartiges Glanzgras , kliu-
1uiÜ8 uiiiriäinÄ66U . 4 . Schlanke
Trespe , Liomii8 Muci1i8 . 5. Fut¬
tertrespe , Li 0111118 AlAÄNt611S. 6 .
Knotiges Lieschgras, kliiouni noäo-
8uni . 7 . WiesenLieschgras , LKIe-
ruii xrat6i »86 . Z . AuegebreiteteS
Hirsegras , Milium eikusmu . 9.
SUmplwindhalm , ^ .ßro8tis uNis.
io WasserriöpengraS,kog a ^ irLtioa.
11 . Blaues Kammgras , 6 )mosurus
6061 '1ll 6118 .

Anm . Nr . r . , 2 . , z . , 4 . , 5 . , 7 . ,
9 . , ic >. sind hierunter die besten
Arten.

Auf trocknem fruchtbaren sandigen,
oder auch schwereren lehmigten Sand¬
boden gedeihen folgende Arten 4M be¬
sten : i . Honiggras , Kolcim lana-
tu8 . ( Wird vor allen anderen von den
Schafen gesucht . ) 2 . Englisches Rai-
gras , Lolium xeronns . z . Wie¬
sen - Rispengras , kou xrutsnsis.
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4 . Hafergras , Avena slatlor . 5.
Gelder Hafer oder Goldhafer , ^ .vs-
na ÜÄvescsns . 6 . Wiesenfuchsr
schwänz, pi '3t « rlsi8 . 7.
Schmales Rispengras , koa anZusti-
Loliu . 8 « Kammförmiges Rispengras,
koa . ei 'lstata . Genreines Zitter¬
gras , Li 'ixa rrreäla . ro . Gemeines
Knaulgras , Oact ^ lls ^ loursiatu.
( Ist etwas hart .) r l . Hoher Schwin¬
gel , I 'estricu slutioi ' . 12. Wohl¬
riechendes Ruchgras , ^Vntlioxun-
tlmni oäoiutülil . iz . Wiesenha-
fer , ^ .v6na piutsnsis . 14 . Wu¬
chernder Windhalm , Straußgras,
^ Zrostis 8to1oiiik6ia.

An in. Nr . 1 . , Z . , 4 . , 5., 6 . , 7 .,
9 . , n . , 12 . , 14 . , sind hiervon die
besten Arten.

Folgende Arten wachsen urfprüngr
auf dürrem unfruchtbaren Boden : 1.
Windhalm , ^ .Arostis sxica venti.
2 . Aestiger Windhalm , ^ grostis 6u-
iLniuZrostis . Z . Rasen - Schmelen,

c.u68j )itosu . ( Wächst auch an
den Rändern der Aecker und an den
Wegen , auf Wiesen . ) 4 . Gestanztes
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Perlgras , Me 11ca,cHiAta . 5 . Ro-
ther Schwingel , I '68tuLU iub >iu.
6 . Harter Schwingel , k 's8tuca cku-
riri8cula . 7 . Liegender Schwingel,
I '68tricu Zscunrstens . 8 - Kriechen¬
der Qneckweizen , 1 'iiticuni ie ^ 6H3.

Anm . Die besten Arten hierunter
sind Nr . i . , 2 . , z . , 5.

FolgendeArten dienen zur Befestigung
des Flugsandes : i . WilderHafer , Wild-
Hafer, ^ vsng bertuil . 2 . Sandhaarr
gras , Dl ^ ruri 8 ÄN 6iiuriu 8 . z Wu¬
chernder Windhalm , ^ i '08ti8 8 to-
loniisru . (Diese GxgSart macht viele
wurzelnsprossende Gelenke an den Hal¬
men , womit es sich verbreitet . )

Auch der Sandhafer , ^ .vena stii-

Z08L , kann im schlechtesten mageren
Lande gebauet und wohl zmalgemähet
werden . Er liefert gute Grütze , aber
wenig , achtet den Frost nicht , und känst
daher schon nach Lichtmeß gesäet wer¬
den . Er soll in seiner Güte fastdem
Klee gleich kommen und sehr
ergiebig seyn. L.

Ueber Crucifixe und Heiligenbilder.

^ ) n Nr . 24 . dieser Blätter ist die Be¬
rechnung gemacht , daß die Umgestal¬
tung der Crucifixe und Heiligenbilder
den Bewohnern der Kreise Vechta
und C lo p p en bürg über 50,000 Rt.
kosten würde , und daher vorgeschlar

Un , die Bilder wegzunehmen , und
nur die einfachen Kreuze ohne Bilder
stehen zu lassen.

So zweckmäßig letzteres auch seyn
möchte, so glaubt Einsender dieses doch,
es wäre auch zugleich erforderlich , auf
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die Verminderung der übergroßen
Anzahl derselben vorzüglich bedacht

zu ftyn . Man sinder Stellen in den

Kreisen Vechta und Cloppenburg , wo

zwey Crucisixe kaum » OO Schritte von
einander entfernt stehen ; und eine solche
Nahe ist doch wohl mehr geeignet,
Gleichgültigkeit zu bewirken , als Ach¬
tung für den dargestellten Gegenstand zu
erwecken . Und so geht der Zweck der

Münsterschen Synodal - Verordnungen
und der in diesen Blattern über diesen
Gegenstand enthaltenen Aufsätze nicht
allein darauf hin , die Mißgestaltungen
zu entfernen , sondern auch die übergroße
Anzahl der Bilder zu vermindern ; und

dieses kann leicht und ohne bedeutende

Kosten geschehen.

Es sind z. B . 8 r Katholische Neben-

fchulen in den beyden Kreisen . Bey vie¬
len derselben finden sich schon Crucisixe ;
bey den übrigen können die von der großen
Anzahl zu wählenden bessern hingestetlt
werden , und den Rest nehme man als

Ausschuß ganz weg , oder nehme davon

die Bilder weg, und lasse die einfachen

Kreuze stehen . Man sorge aber zu¬
gleich , daß die Bilder bey den Schu¬
len und die Kreuze in gutem Stande un¬

terhalten werden , damit sie des darge¬
stellten Gegenstandes würdig sind , und
keine Carricamren abgeben.

Daß aber in jenem Aufsätze allen

Landleuten der Begriff von bessern Bor-

462

stellnngen so geradezu abgesprochen wird,
dem kann Einsender dieses nicht beyr
pflichten . Er kennt vielmehr viele der¬

selben , welche die Mißgestaltungen wohl
zu schätzen wissen ; auch sagte ihm kürz¬
lich einer im Kreise Cloppenburg , daß
er nie die Pferde bey einem am Wege
stehenden Bilde nahe vorbey fahren
könne , weil sie immer scheu würden.
Dort sind die Crucisixe durchgängig
nur Zwerge gegen die im Kreise Vechta.

Wer sich übrigens über Christus-
köpfe, wovon jener Aufsatz gleichfalls
redet , in geschichtlicher Rücksicht be¬

lehren will , sinder diesen Gegenstand in
dem Conversationölexicon unter jener
Rubrik kurz und gut abgehandelt.

Daß wir keine wahrhafte Abbildung
von Christus besitzen , ist nicht nur rich¬

tig , sondern cs sind auch alle aufgeklär¬
te Gottesgelehrte darüber einig , daß
es sehr gur sey , daß wir sie nicht haben.

„ Denn " sagt Ammon im Magazin
für christliche Prediger in einer Abhand¬
lung über Chriftusköpfe , gewiß sehr
wahr , „ ein Bildniß würde , abgesehen
„ von dem Aberglauben , den es sonst

„ unvermeidlich herbeygesühret haben

„ dürste , unsre Anschauung ststhalten,

„ und den freyen Flug der EinbildungS-

„ kraft beschränken , ohne den das mora¬

lische Ideal eines HimmelssohnS in

^ unsrer Seele nicht lebendig werden

„ kann ."
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Ueber den Keddick.

§ ) er Urboden ( in der Marsch ) liefert
den Samen des KeddickS nicht . Wo
er sich findet , ist er durch Zufall früher
oder spater hineingekommen . Alsein
Oelkorn hält er sich länger im Boden,
als Wildhafer rc. Die Verbreitung
desselben geschieht auf eben die Art,
wie im letzten Stück dieser Blätter vom
Wildhafer erwähnt ist . Die Vertil-
gungsmittcl sind gleichfalls dieselben,
jedoch etwas schwieriger ; denn im Grü¬
nen halten sich die der Luft rc . entzoge¬
nen Körner sehr lange im Boden , und
gehen zum Therl vielleicht nach 20 und

mehreren Jahren noch auf , wenn sie an
Luft und Sonnegebracht werden . Wer
einen reinen Boden hat, kann die sich
etwa durch Zufall einzeln entstellen¬
den Körner , wenn sie aufgegangen sind,
und durch die Blume ihre Stelle am
zeigen , sehr leicht durch Ausziehen
wieder vertilgen . Hat die Vermeh¬
rung aber erst überhand genommen,
so ist das Ausziehen , Ausgäten , zu
kostspielig.

S . I.

Die ungelehrigen Schafe.
Ein Neuling in der Landwirchschaft
hatte gehört , daß man die jungen Kar¬
toffeln, wenn sie mit Unkraut
überzogen wäre » , dadurch reinigen
könnte , wem : man die Schafe him
cintriebe , welche das Unkraut fräßen,
wodurch den » ein doppelter Nutzen
erlangt würde . Da ihm diese Lehre
einleuchtend war , so schloß er weiter,
daß man auch andere landwirthjchaft-
liehe Pflanzen durch dasselbe Mittel
von Unkraut säubern könne . Er
schritt zu Versuchen . Den erste»
machte er uns einem unreinen Erb¬
se nfel de, welcher aber in fo fern

nicht nach Wunsche ausfiel , als die
Schake das Unkraut nicht anrührlen,
sondern sich mehr an die » mgen Erb¬
sen hielten . Voll Aerger über die
Dummheit der Schafe , daß sie sich
gegen den Willen des Herrn wider¬
spenstig bezeigten , ließ er die Läm¬
mer darauf treiben , in der Hoffnung,
daß sie , nach Jugendart , folgsa¬
mer seyn würden - Allein es bestä¬
tigte sich auch diesmal das Sprüchr
wort : Wie die Alten , so die
Jungen . —

. N — N . . , 6 — 6.
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